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"Chemisches Repertorium der ChemiRer- Zeitung~' 
Die chemische Fachliteratur hat gegenwärtig eine Ausdehnung 

erreicht, welche es dem Einzelnen unmöglich macht, durch Lesen 
der Originalarbeiten allen Fortschritten selbst nur ein es Faches zu 
folgen. Ebens'o wird es im Hinblick auf die täglich anwachsende Fülle 
der chemischen Literatur immer schwieriger, sich eine Uebersicht über 
das in einzelnen Zeitabschnitten' Geleistete zu schaffen. 

Diese in Chemiker - Kreisen lange empfundenen 
Ue'belstände werden durch das "Chemische Repertorium der 
Chemiker-Zeitung" vollständig beseitigt. Ueber sämmtliche, 
ir-g,enq. welchen Werth besitzende, in den 

Fachbliiltern 'Von Deutschland, Belgien, Böhmen, Dänemark, 
England,Frnnkreich, Holland, Italien,N orwegen, 0 est9rr~ich­
Ungarn, Polen, Rumänien, Russland, Schweden, Schweiz, 
Spanien; Amer~,ka . und den übrigen Erdtheilen 

erscheinende Abhandlungen chemischen und verwandten Inhalts wird 
in dem "Cbemischen Repertorium der Cbemiker-Zeitung" referirt. 

Das nnuptgewicht wird Jllerbei auf schnelle Berichterstattung 
gelegt, sowie darauf, dass die Bearbeitung ausschliesslich durch 
namhafte Faclnniillller, also stete durch wirkliche Sach verständige erfolgt. 

Das "Ohemische Repertorium der Chemiker-Zeitung" verfolgt 
und erreicht voll und ganz den Zweck, den Leser über alle nur 
irgend wie wiclltigeren Neuerungen auf dem Gebiete der wissen­
schaftliehen, analytischen und technischen Chemie zu unterrichtec. 

Sehr wichtig ist, dass bei allen Referaten übel: Fortschritte der 
technischen Chemie nicht nur" dem wissenschaftlichen Charakter 
des jeweiligen Gegenstandes Rechnung getragen, sondern auch das rein 
Tec]misc]le der Arbeitsmethoden , der Apparate etc r ausgiebig be­
rücksichtigt wird, womit auch den Bedürfnissen aller technischen 
Chemiker gedient isf. . 

, Der alJeZweige der Chemie umfassonde Stoff ist in ra t'i 0 n.e 11 ster 
Weise eingetheilt in die 17 Rubriken: 

1 . ..t1"gemeine und physfkalische Chemie. 9. Hygiene. Bakteriologie. 
2. Änorga1liaclle Ohemie. 10. Mikroskopie. 
9. Organisclle OM/(lie. 11. :lJ1ineralogie. Geognosie. Geologie. 
4. Ätlalytiac;,e Ohelliie. 12. Technologie. 
6. Nahru/igs/llittel-Ohemie. 19. FMben-1.'eclmik. 
6. Ägricultur-Olielllie. 14. Berg- und Hüttenwesen. 
7. PliY;siologische, medicinische Ohemie. 15. Elektroclwllie. Elektrotechnik. 
8. Pharmacie. Pharmakognosie. 16. Photographie. 

17. Gewerbliche Mitthet'lullgen. 

Die~e Eintheilung setzt den Leser in den Stand, jederzeit das 
ihn Interessirende schnell auffinden zu können. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker-Zeitung" hat einen 
durchaus selbstständigen . Charakter. Es erscheint mit besonderer 
Paginirung und hat halbjährliche InhnltsverzeicJmisse (Autoren- und 
Sachregister), so dass der Leser sich ebenso schnell über die neu es t e 
chE)-mische Literatur aller Culturstaaten orientiren, wie auch 
jederzeit einen sclmolJon Rückblick gewinnen kann. Es dient somit 
als nothwendige Ergiinzung aller Zeitschriften und Handbüoher. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker-Zeitung" ist also nach 
Einrich tung und Inhalt ein durchaus zuverlässiger Führer durchdas 
Gesammtgebiet der Chemie in allen ihren Zweigen und in allen Ländern. 

Die einzelnen Jahrglillge des "Chemischen RepertoriuJlls 
der Chemiker - Zeitung" bilden ein Nachschlagebuch über die 
Forschungsresultate der Chenuker des In- und Auslandes, das an U e b er­
aichtliohkeit. und Vollständigkeit den weitgehendston An­
forderungen entspricht. 

A 

B 
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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 

c 

D 

Eln neues Aräometel'. 
Von L. N. Vandevyver. 

Um specifieche Gewichte von Flüssigkeiten zu be­
stimmen, lässt sich das Instrument, wie nebsnstehend 
abgebildet, zweckmässig verwenden. Dasselbe, ein 
Glasgefäss, besteht aus 2 Abtheilungen A u. B, welch 
letztere durch einen eingoschliffenen Stopfen ver­
schliessbar ist. Man verfährt folgendermaasssn: Die 
Abtheilung B füllt man mit des tillirtem Wasssr und 
verschliesst bei D, alsdann taucht man das Arä.ometer 
in destillirtes Wasser, wobei es bei 1,00 einstehen 
muss. Nachher füllt man in B die zn bestimmende 
Flüssigkeit, taucht wieder in destillirtes Wasser und 
liest an der Scala das spec. Gewicht ab. Ma.n erhält 
mit Sicherheit 3 Decimalen, sogar annähernd die vierte. 
Das Instrument lässt sich auch so umändern, dass es 
sich für Flüssigkeiten, die leichter sind als Wasser, 
v rwenden lässt. (Journ. Phys. 1895. 4, 561.) n 

1Iessung von Gasdruck und 
Gasvolumen mit HlUfe eines Selfenhltlltchens. 

Von Friedrich C. G. Müller. 
Als MeEsapparat dient eine mit Stopfen und Glasröhrchen versehene, 

vertical eingespannte, in Zehntelcubikcentimeter eingetheilte Bürette, in 
welche erst nach Ausschwenken mit Seifenlösung ein Seifenhä.utchen, 
welohes weithin sichtbilor ist und sich tagelang hält, eingesaugt worden ist. 
Dasselbe gestattet Ablesungen bis auf Bruchtbeile eines Millimeters. Mit 
dem Apparat kann man die Abnahme des Luftdr.uckes bei ganz kleinen 
Erhebungen demonstriren, die ununterbrochenen Luftdruckvariationen bei 
böigem Wetter verfolgen, Ausdehnungscoefficienten der Luft und von 
anderen Gasen bestimmen, auch Volumina neu gebildeter Gasmengen 
messen. Um z. B. die Menge des durch Natrium entwickelten Wasser­
stoffs zu bestimmen, 'verbinde man mit dem oben beschriebenen Häutchen­
volumeter mitte1st eines rechtwinklig gebogenen Capillarrohres ein 
kleines Kölbchen, welche~ wenig Wasser enthält und an dessen Stopfen 
zugleich. ein Draht befestigt ist, an welchem ein erbsengrosses Stück 
Natrium gespiesst ist. Nachdem die Luft durch Lenchtgas ausgetrieben, 
bringt man den Stopfen ein, stellt den Kolben in Wasser von Zimmer­
temperatur und bemerkt die Stellung des Häutchens. Dann bewirkt 
mau durch Schütteln des Kolbens die Reaction und 'liest das Votum 
des entwickelten Wasserstoffs ab. Die Menge des verbrauchten Natriums 
bestimmt man durch Titrirung des Kolbeninhalts mit Normalsäure. 
(Ztschr. physikal. u. chem. Unterr. 1895. 8, 858.) rJ 

Röhrenfömige prismatische Krystalle. 
Von Lyman F. Kebler. 

Eine beliebige Menge Monobromcamphor wird in dem gleichen Ge­
wichte heissen Benzins gelöst. Diese Lösung wird, na.chd~m ihr 1/, Theil 
Thierkohle zugefügt worden ist, während 15 Min. auf dem Wasserbade 
erhitzt. Man nimmt nun die Flasche von der Wärmequelle und 
schwenkt kräftig um, so dass die Kohle sich in Gestalt eines Conus 
auf den Boden des GefÄ.9ses ansammelt, wonach man über Nacht in 
der Kälte ruhig stehen lässt. Es bilden sich prismatische Krystalle, 
welche dem monoklinen Systeme angehören. Dieselben wachsen vom 
Kohlenconus aus radial in die Flüssigkeit hinein. Ihre Länge beträgt 
2,5-4,2 cm, ihre Weite 3-4,6 mm, und ihre Dicke 1,5- 8,1 mm. 
Bei Trocknen der Krystalle auf FJiesspapier konnte man deutlich 
bemerken, dass die 8tructur derselben röhrenförmig war und die Mutter­
lauge aUmälich aus den Höhlungen heraus trat. Der Querschnitt der Krystalle 
ist rhombisch, und die freien Enden sind gewöhnlich durch einfache, zu 
450 geneigte Flächen begrenzt. (Amer. Journ. Pharm. 1895. 66,602.) 'I' 

Das Einleiten chemlschor Processe mitte1st glühenden iUetaUs. 
-Von ·O. Ohma.nn. 

Bei verschiedenen auf EntzÜDdungstemperatur bezüglichen grnnd­
legenden Versuchen hält es Verf. für geboten, eine. Wärmequelle zu 
verwenden, die keinen chemischen Process darstellt) also keine Flamme 
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sondern etwa ein $Iühen.des Metall, und bedient sich derselbe zu diesem 
Zweoke einer dioken StrjcknlldeJ. Behufs praktischer Handhabung der­
selben umwiokele man dieselbe von der Mitte an mit einem Draht, den 
man unlen zu ejner Art Fuss biegt und in entgegen~eEetzter Wiokelung 
wieder hinaufführt und 'befestigt. Man kann diese kleine 6tehende 
Vorrichtung bE quem an einen Brenner rücken und, indem man den 
Fuss defst:llbep fe,stdrückt, der Nadel duroh Biegen des Drahtes die 
geeignete Neigung geben, wodurch man zugleich ein Stativ oder a~s 
zeitraubende eigenhändige Hineinhalten in die Flamme erspart. Dle 
zum Glühen gebraohte Nadel entzündet Wasserstoff, Schwefelwasserstoff, 
Leuchtgas. Am Magneten befindliches Eisenpulver brauoht nur an der 
ausgesuoM feinst~n Spitze berührt zu werden, um die allmälich fort­
schreitende Oxydation d~r gam~en Masse eintreten zu lassen. Das Ge­
misoh vop Eisep und Schwefel braucht gleichfalls nur an .einer einzigen 
Stelle berü~rt zu werden. Wenn qie letzten heiden so ausg~führten 
Versuche etwas langsamer verlaufen, als nach der gewöhnliclien Art, 
so sind sie daduroh gerade um so instructiver. Schwefel blumen, auf 
Asbestpapier geschüttet, werden durch die glühende Nadel sofort in 
Brand gesetzt, eben,Bo ausge,gossener S(1).~efelkQblenstoff, sowie Soh,wefel­
kohlensto~dampf. Bei AlkoboJ- und .Aetherdämpfen gelangen die V~r­
~uche nicht. (Ztschr. !,hysik~l. u. ohem. Upterr. 1895. 8, 366.) 1'} 

Ueher den Einfluss der Temperatur auf das Refractionsvermögen 
und die Refractionsäqnivalente von Acetyla(~ton und v,on o· uud p Toluidin. 
V~n W. H. Perkin. Ist b.ereits in der ,.Obemike.r·Zeitung" J) besohrieben 
worden. (Journ. ehem. Soo. 1896. 69-70, 1.) 

Ueber die Wellenlänge der Da·Helium.Linie. Von A. de Forest 
Palmef jr. (Ohem. News 1896. 73, 14.) 

Ohemisohe una spectroskopische Unlers.uohu~gen über versohied,ene 
Elemente. Von Jean Servais' St~s. (Ohem. News 1896. 73, 716.) 

Ubber die durohKathodenstrahlen her vorgefu fenen Färbungen einiger 
Salze. Von E. Goldstein. (Mathemat. u. -naturwis,sensch. Mitth. a. d. 
Sitzungsb~r. d. kgl. preuss. Ahd. d. WjSSenDOn. zu Berlin 1895. 9, 467.) 

eber eine neue Fopne11ür ' das specifische Breohungsvermögen 
der Flüssigkeiten: Von F; Zeoohini. (Gazz. chim. ital. 1895. 25, 
Vol. 2, 269,) 

U~berQie Absorptionsspeo,tra einiger Ohromsulfocyanide. Von 
G. Magnanini. (Gazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol. 373,) 

Ueber die Reaotionsgeschwindigkeit z~isohen Aethyljodid u. Silber­
nitrat in Aethylalkohol- bezw. Methylalkohollös,ung. Von V. Ohiminello. 
(Gazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol. 410.) 

Ueber das Drehungsvermögen v,et:sohiedener LösuDgen des a-Moho­
nitrocamphors. Von M."Pesoe tta. (Gazz. chim.ital. 1895. 25, 2. Vol. 4l8.) 

Ueber das Drehungsvetmögen der Gerbsäure. Von U. Schiff. 
(Gazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol. 437.) 

3. Orgcp1ische Ch~mi~. 
Columbfn und Colomboslture. 

Von A. Hilger. 
Das Studium ~er Bestan,dtheile der Oolombowutzel von Ja~eorrhiza 

Oolumba fjjhrte zu folgenden Ergebnissen, a~e früher gefundene be­
stätigen. Oolumbin ist neben oolombosaurem Berberiri Bestandtheil 
der Colombo»'Jlr:l.el. Das Oolumbin bildet \Veisse ~ystallnadeln, laie 
bei 182 ° sohmelzen, es 'hat 'die ZueaJDmensetzung O~JHU07' Bei ~er 
Einwirk),lng von versohiedenen Säuren u~d Alkalien wird es in eine 
Säure umgewandelt, welohe mit der in der Oolom'bownrzel enthaltenen 
Oolombosäure identisoh ist. Die Oolomboeäure 022H220S, sowohl die 
in der Wurzel fertig gebildete, I}ls auoh die aus 0Rlumpin hßrgestellte, 
löst sioh in Alkali mit rother Farbe und wird durch verdünnte Säuren 
mit gelber Farbe ausgesohieden. Sie ist in Wasser und Aether unlöslioh, 
in heissem Alkoholleioht löslioh. (Zteohr. österr. Apoth.-Ver. 1896. 34,8.) s 

Beitrag zur Kenntnfss 
dt'r chl'mlsohen Bestandthelle des Lupulins. 

Von Seyffert und R. v. Antropoff. 
Änkn.üpfend an ~hre frühere Arbeit über die Bestandtheil~ des 

Lupulins beriohten dieselben ' über ihre weitßren Unteq!Uohungen über 
den gleiohen Gegenstand, deren Resultate sie in folgenden Sätzen 
zusammenfassen: 1. Bungen er' s Hopfenbittersäure unn die aua qem 
Petroläther- sowohl als aus aem Aetbylätherextracte (nach der Fällung 
der a·Körper mitBleiacßtat) gewonnen~ ß-Hopfenbittersäure sind identisöh. 
2. a- und ß-Säute erleiden b~i der Behandlung ihrer ätherisohen 
Lösungen mit Kalilauge, abgesehen von geringE'r V'erharzung, keIne 
Zersetzung. 3. L e r me r' s Bittersäure kann nioht identiljoh' sein mit 
der a-Bittersä\lre. 4. Ausser den beiden bekannten a- und ß-Hopfen­
bittersäuren war kein drittef krystallisirender Körpe naohwßisbar, \l!lr 
den Namen einer Hopfenbittersäure verdiente. Der im r-Harze gefundene 
gelbe krystallisirbare Körper soheint zwar auoh den Gharakter einer 
schwaohen Säure [zu besitzen, gehört aber allem Ansoheine naoh in 
eine ganz andere Olasse von Körpern. 6. Die Hopfenharze sind in 

J) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 2'216. ' 

fortschreitender Zersetzung begrifftme Stoffgemenge, unter den Zersetzungs­
producten scbe'nen auch Hayduk' il Harzmodifioationen aufzutreten. 
6, Eine quantitati e Bestimmung der a- und ß·Körper lässt sioh am 
siche~sten duroh Ersohöpfung des Hopfens und darauf folgende Extraotion 
des Destillationsrückstandes mit Petrol äther erziefen. (Ztschr. ges. 
Brauw. 1896 19, 1.) P 

Zur Kenntniss (l rl' 
in den ~Iembranen einiger Kryptogamen enthalt. ße~tandthelle. 

Von E. Winterstein. 
Da es angezeigt schien, auch einige niedere Pflanzen nuf ihre Zell­

bestandtheile zu untersuchen, so wählte Verf. fül' diesen Zweck zwei 
Farne, Aspidium filix mas und Asplenium filix femina. Cellulose aus 
Aspid~u.m lieferte einen hellgelhgefiirbten Syrup, aus :welchem &ich erst 
Jlach mehrwöchentlicbem Steben Krystalle ausscheiden. Der Syrop schloss 
Traubenzucker ein, das niedrige Drebungllvermögen desselben deutet auf 
das Vo~ba;ndßnsein VOll ~1,annose. Die Cellulose aus Aspl ni\llll gab eben­
falls bel der 'Hydrolyse Traubenzucker und 'Mannose. Bei der Oxydation 
mit Salpetersäure entstand Zuckersäure, un.d felDer entstand auf Zusatz 
von essigsaurem Phenyl hydrazin zur wässerigen Syrnplösung ein Hydrazon, 
welches n!l.Ch dem Umkrystallisiren in ßlilltohcu erhalten wurde es schmolz 
bei 190 o. CelluloEe aus 1\1oosen liefede einen Syrup, welchel' Mannose 
und Traubenzncker einschloss. Die vom Verf. untersuchten Cel1ulose­
präparate lösten sich in Kupferoxydammoniak auf und ,vurdeu von Jod 
und Schwefelsiil1re blau gefö.l btj es stimmen also die aus genRnnten 
Kryptogamen dnrgestellten Cellulosen in ihrem Verhalten mit der Cellulose 
der Phanerogamen überein. (Ztschr. physiol. Chem. 1895. 21, 162,) 00 

Zur Kennlniss der in den Membranen der Pilze enthaltenen Bestand­
theile. Von E. Winterstein. Ist bereits in dcr "Ohemiker-Zeitung 2") 

mitgetheilt worden. (Ztsohr. ,physiol. Obem. 1895. ~1, 134,) 
U.eber das a-B.enzo;yloumaron. Von E. Rap. (Gaz~. chim. ital. 

1895, 25, 2. Vol., 285.) 
U eberdie'Anh;ydri,de und dieZersetz.un~sproduote der Santoninigsäure­

äther. Von N. Rizzo. (Gazz. ohim. ital. 1895. 25, 2. Vol., 290.) 
Ueber die Oonstitution des Maolurins und des Floretins. Von 

G. Oiamioian u. P. Silber. (Gazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol., 293.) 
Ueger das Phenyloumalin und dB!! sog. Dicoto'iu. Von G. Oia'mioian 

und P. Silber. (Gazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol. 339.) 
Ueher die Benzylderivate der Santopinigsäuren und der desmotropen 

Santonine. Vo~ N. Oastor'o. (Gazz. ohim. HaI. 1895. 25, 2: Vol., 348.) 
Ueber einige neue Halogensubstitntionsproduote des Oarbazols. Von 

M. Lamberti-Zanardi. (Gazz. ohim. ital. 1895.25,359.) 
Beiträge zur Jrenntnlss des Frassetins. Von P. Bi gin e 11 i. (Gazz. 

ohim. 'i tal. 1895. 25, 2. Vol., 365.)' 
Einwirku~g des Phen;ylhydrazins auf die Nitrosophenole. Von 

G. Planoher, (Qazz. chim. ital. 1895. 25, 2. Vol., ,379.) 
Ueber einige neue Bromderivate des Oarbazols. Von G. Mazzara 

und :A.. Leonardi. (G;azz:· c4im. itaI. 1895.25,2. Vol., 401.) 
Ueber das Nitroamidothymol und das Nitroamidocarvaorol. Von 

M. Soderi. (Gazz. ohim. i a1. 1895. 25, 2. Vol., 401.) 
Ueber die Mercuropyridinverbindungen. Von L. Pesoi. (Ga.zz. 

chim. ital. 1895. 25, 2. Vol., 428,) 
Ueber die Reduotion von m-Nitranilin in alkalisoher Lösung. Von 

Ra pha el !t el d ola und Ernst R. An drews. Ist bereits in der 
"Obemiker-Ztg. u 8) mitgetheilt worden. (J ourn. Obem. 800.1896.69 -70,7.) 

Ueber die Ohemie des DiQrompropylthiooarbimidQ und die Ein­
wirkung von Brom und Jod auf Allylthioharnstoff. ' Von Augustus ' 
E. D ix 0 l!. Ist bereits in der "Ohemiker-Zeitung" ') mitgetheilt worden. 
(Journ. Ohem. Soo. 1896. 69-76, 17.) 

Untersuoh1!Dgen über Terpene und dahin gehörige Körper: Neue 
Derivate des a-Dibromoamphors. Von Martin Onolow Forster. 
Ist bereits , in der "Ohemiker -Zeitung" 6) mitgetheilt worden. (Journ. 
Ohem. Soo. 1896. 69-70, 36.) . 

w·Bromoamphorsäure. Von F. Stanley Kipping. (Journ.Ohem. 
Soo. 1896. 69-70, 61.) , 

U:eber eini~e Anthraohinon~erivate. Von Edward Sohunok und 
Lepn Marohlewski. Ist bereits in der "Ohemiker-Zeitung"6) mitr 
geth~ilt worden: (.rourn. Ohem. 'Soo. 1896. 69-70, 68.) 

Einwirkung von Ohlor auf Normalpropyl.alkohol. Von 4.,. Broohet. 
(Bull. Soo. Chim. 1896. S. Sar. l5-16, 10.) 

Ueber p-.A.ethoxyohinolin. Von E. Grimaux. Ist pereits in der 
"Ohemiker - Zeitung" 7) mitgetheilt worden. (BulI. Soo. Chim. 1896. 
3. ser. 15-16, 23.) . 

Ueber die Einwirkung von salpetri8er Säure auf Campholensäure. 
Von A.Behal u. E. Blaise. (BulI. Soc. Ohim. 1896. 3.Ser. 15- 16 26.) 

Ueber das Thiosinamin. 2. Abhandlung. Von ' J. Ga d a'm er. 
(Arch. Pharm. 1896. 284, 1.) 

UE,lber eipige ,t\.bkömmlinge der Sulfometabrombenzoä3ä.ure. Von 
0. Bo~.t~ingex:. (Aroh. Pharm. 18P6. 284, 47.) , 

11) Chem.·Ztg. Repert. 1895. 19, 147. 6) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 2293. 
8) Chem.-Ztg. 1895. 19, 2298. 8) Ohem.-Ztg. 1~95. 19, 2218. 
') Ohem.-Ztg. 1895. 19; 2298. 7) Ohem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 416. 
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4. Analyt{sche Chemie. 
ß me: knog übf'r die Chlortltrirung 

bei 6cgf'nwart '"Oll kohlcllsaurcm Natrillm oder Kalium. 
Von Franz 'tolba. 

D;e zu prüfende Flüssigkeit, z. TI. alkalisches Mineralwasser, wird mit 
überschüssigem, fein verriebenem Marienglas 1/. Stunde umgerührt oder 
besser erwärmt. Durch Cnronroapapier überzeugt man sioh, dass die Carbo­
nate gefällt sind. Erwärmte LÖ:lUng muss vor der Titration wieder ab­
gekühlt werden. Dei grossen MEngen· kohlensauret Alkalien werden 
rlieselben zt:erSl n;it rerdünnter Schwefelsäure bis zur s~hwach alkalischen­
Reaction zersetzt. Aetzalkalien werden mit verdünnter Schwefelsäure 
über3ättjg~, mit Soda sohwach a.lkalis.:h gemaoht, mit fein verrieoenem 
.M ,uienglns gefällt und nach ~usatz von chromsaurem Kalium titrirt. 
(C.lf;opis pro pdimysl cBemiclly 1895. 5, 323.) js 

Ut'bcr die coIol'lmctribche Bestimmung von Blei. 
Von Mauriotr Lucas. 

Das Verfahren soll zur Bestimmung kleiner' Mengen von Blei dienen, 
z. B. in Kupferprolien, Stanniol, Broncen eto., und beruht auf der Färbung, 
welche Sohwefelwasserstoff in verdünnten Bleilösungen hervorruft. Als 
Beispiel fübrt der Verf. die Analyse einer Bronce an: 

Die Lösung von 1 g der Probe in Salpetersäure wird nach Ab­
scheiaung des Zinns und des Antimons mit 1 com Schwefelsäure versetzt, 
auf 7-8 oom eingedampft, mit Wasser aufgenommen und in einem 
R i ch e' sehen Apparate bei 2 V und 0,3 A elektrolysirt. Kupfer, welohes 
am negativen Pole abgesohieden wird, und Blei, das sioh o.m positiven 
Pole ablager.t, werden gewasohen, rasch getrooknet und gewogen. Durch 
Multiplication' der Gewiohtsmenge des Bleioxyds mit 0,865 erhält man 
die ungefähre Menge an Blei. Vorher bereitet man folgende Lösungen: 
1 g Bleinitrat, 300 g Aetznatron' und 640 g N' atrium nitrat auf j eIl Wasser. 
Die beideh letzteren Lösungen sind äquimoleoular. Man' lÖdt dann' das 
Bleioxyd in 1 ccm rauohender Salpetersäure, wäsoht den Tiegel mit etwas 
koohendem Wasser naoh, neutralisirt mit Natronll\uge, welche man aus 
einer Mohr'sohen Bürette zusetzt, bringt das Volumen der Lösung 
auf so vielmal 50 oom, als man mg Blei gewogen hat, und setzt dann 
5 Tropfen Sohwefelammonium zu. Zu der Controlflüssigkeit fügt mau ein 
solohes Volumen Natriumnitrat, als man vorher zum Neutralisiren Natron­
lauge gebrauoht hatte, füllt dann auf das gleiche Volumen auf, setzt 
5 Tropfen Sohwefelammonium zu, sohüttelt umr und stellt mit der Bleilösung 
von bekanntem Gehalte dieselbe Braunfärbung her, .als sie in der zu 
bestimmenden Flüssigkeit vorhanden ist. Natürlioh sind ~lei'oh8rtige 
Gefässe hierbei anzuwenden. (Bull. Soo. Chim. 1896. 3. Sero 15-16, 89) r 

Kritische Studien über 
den Nachweis aer Cyanverbindungen in forensen F1tUcn. 

Von W. Maise!. 
Aus den Untersuohungen ist Folgendes hervorzuheben: Die Guajak­

Kupfersulfatreaction.kann nur als Orientirungsprobe dienen, und ist mit 
Sioherheit nur dann anzuwenden, talls neben Cyanwasserstoff keine 
flüchtigen Verbindungen wie Alkohol, Aether, Sohwefelkohlenstoff, 
Aldehyde eto. vorhanden sind. Zum sioheren Nacliweise voll Cyan­
verbindungen unterwirft man die Lösung des 11 treffenden Körpers, 
oder wenn ::Geiohentheile oder Speisenreste vorliegen',' diese selbst in 
feiner ' Vertheilung in Wasser unter Zusatz von Natriumbicarbo.nat im 
Kohlensäurestronie' bei 60-.:.700 der Destillation, wobei die Temperatur 
100 0 erreiohen darf. Das Destillat wird in Kalila\lge aufgefangen und 
behufs Identifioirung der Blausäure zu folgenden als zuverlässig zu 
betraohtenden Reaotionen verwendet: Berlinerblaureo.otion, die Rhodan­
probe, die NitroprusBidprobe~ welQhe mitte1st Kaliuninitril, etwas Eisen­
chlorid und' verdünnter Scbwefelsäure auggefuhrt wird: Ferner die 
Probe mit alkalis eher Lösung von Pikrinsäure. Um Cyanwasserstoff. 
sowie giftige Cyanide neben Ferro- nd Ferricyanverbindungen zu 
erkennen, bedient man sioh am besten des J ao q u e m i nUsohen' Ver­
fahrens, indem. das zerkleinerte Objeot, welobes mit Wasser angerührt, 
und naohdem es mit Natriumbioäl'Donat im Ueberscliu8se ,versetzt, der 
Destillation unterworfen wird. Nur' Blausäure bezw. giftige Cyanide 
werden dur.ch die KohlenSäure des Bioarbonats zersetzt. Im Gegensatze" 
zu den Ferro- und Ferrioyanverbindungen zersetzen sich Nitroprussid­
verbindungen beim Erhitzen mit Nil.tHumbioarbonat im Uebersohusse 
unter Blausäureentwioklung, während Kohlensäure selbst bei 100 0 

keine Einwirkung zeigt. Zum Naohweise von Blausätire oder Queok­
silberoyanld neben Ferro· und Ferrioyanverbindungen schüttelt man das 
verdünnte Untersuchungs material naoh dem Ansäuern mit Weinsäure 
wiederholt mit Aether aus, macht die ätherisohe Lösung mit alkoholisoher 
Kalilauge alika:l,isohJ destillirt den Aether ab und prüft den mit Wasser 
aufgenonüneneb Rüokstand nach Jaoquemin auf Blausäure. Quan'titativ 
liestimmt man, in {orensen Fällen Blausäure duroh Destillation der zu 
prüfenden Substanzen in oben besohriebener Weise una Einleiten des 
Destillates in Sohwefelka!iumlösung. Von dem gebildeteIt Rhodankalium 

trennt man das übersohüssige Kaliumaulfid mitte]st Bleioxyd, filtrirt ab 
und titrirt den Rhodanwasserstoff mit Silbernitrat. Duroh Versuohe 
wurde ferner festgestellt, dass die Zersetzung von Cyanwasserstoff und 
Cyatikalium bei leicht in Fäulnlss üb.ef'gehenden Untersuchungsobjeoteu 
nach 3-4 Woohen stattfindet. Freie Blausäure zersetzt sioh jedooh 
rascher als Cyankaliuai. Betreffs des spectroskopischen Verhaltens deli 
nIutes bei Blausäurevergiftungen können die Angaben von Kobert 
Dur theilweise Riohtigkeit beanspruchen, da das Oxyhämoglobin nie 
sofort nach Eintritt der Blausäure in den' Körper, sehr oft aber gar 
nicht verändert wird. (Forschungsber. Lebensmittel, Hyg. , forens. 
Ohem., Pharmakog. 1895. 2, 399.) st 

Beiträge zur geriohtli.ohen Chemle. Von G. Dragendorff. (Aroh. 
PhJlTm. 1896. 234, 55.) 

Ueber einige Reaotionen' der Weinsäüre . . Von M. L. Magnier de 
la Sou ·roe. (Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. Sero 3, 19.) 

Ueber Papierprüfung. Von ~nton' B &lohoubek. (C~sopis pro 
pr{\.arysl chemicky t895. 5, 423.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 

Beiträge Zlll' 

Llltcrsllchung von ßutterfett' und seinen Snrrogaten. 
VOll: R. B rem er. 

Verf. hat die versohiedenen' Feblerquellen, welohe dem Reiollett­
Me i'ssllsohen Verfah'ren zur Bu't~te~prüfung anha.ften, eingeherld sfudirt 
und em'Pfiehlt eine Methode, welohe das ~eissl'sohe Verfahren mit 
dem K ö tts torf e r 'sohen vereinigt und bei ·welohel' eibe Kohlensä.ure­
absorption, sowie die zersetzende Wirkung d.e!! i(\\ugen'übersohusses auf 
den' Alkohol und das Fett vermieden wird. Operirt wird folgender­
maassen: Genaa: 5 g d ~s gesohmolzenen klaren wa'9serfreien Butterfe~tea 
werden· in einem Schott's.op.en 300 com·Kolben mit 1000m einer 
Lauge versetzt, welohe 1,25 -1',-85 g Aetzkali in 70-proo: Alkohol 
enthalten. Naohdem man auf den' Kolben ein oa. 1 m langes, zietnliuh 
weites Küllirohr, welches oben mitte1st eines Bunsen'sohed .V~'A Hs 
gesohlossen' ist, aufgesetzt hat, wird derselbe auf ein koohendes Wasser­
bad gebraoht, und sobald Klkohol i.n das KÜhlrohr destillirt, ~m· 
gesohüttelt, bis dass der Inhalt eine homogene Lösung bildet: Bel' 
Kolben verbleibt nun nooh, u~t~r bisweiligen U mscl\:ue~eln, 5 Hi's 
höohstens 110 Minuten auf dem Wasserbade, alstlan'ti wird' er' blnweg­
genomm't!ii, u'nd nli.ohdem' der Kolblminlialt soweit abgekühlt' is, dass 
kein Alkohol mehr in das Kühlr6hr üliertritt, das B u'ns en 'sohe Ventil 
geöffnet. Jetzt entfernt man das Kühlrolir und titrirt spfort· naoh 
Zusatz von 3 Tropfen PhenolphtalelQ mit .alkoholiseher Normalsohwefel­
säure bis zur rothgelben Farbe; na-ch abermaligem Zusatze von 0,5 oom 
Phenolphtalei'n wird sodann bis' zur rein gelben' Farbe der Lösung 
austitrirt. Aus dem Verbrauohe der 'Schwefelsäure lässt sioh die 
Versei(ungszahl bereobn~n, wenll man den Gehalt der Lauge festgestellt 
hat~ Hierauf witcl der Kolbeninhalt mit ca. 10 Tropfen der alkoholisohen 
Kalillluge ve setzt und der Alkohol a f dem Wa'sserba'de erst' duroh 
SohÜtteln und sohliesslioh dtirch Einbla'e b.' von tuft vollstäiidig ell:tfernt. 
Die trookene Se~fe ni~~t ,p'an- niit . 100 com. KohleDsäurMreiein Wasser 
auf, . giebt einige Stüokohen B~msstein und 4.0 oom. Sohwefelsäure 
(1 Vol. Säure' auf lO Vol. Wasser) hinzu und ,des~illi~t in der ~ekannten 
Weise 10000m ao.. Als yerbinduD:~ des Kolbens mit dem Kühler, 
der aUli gutem bölimisohen Glase bestehen soll, ~ient ein sohwanen­
halsartig gebogenes Rohr, während ein Kugelrohr zu verwerfen ist. Von 
deri fiir' 5 g- Butterfett verbrauchten com )~-Kalilauge ist die bei einem 
blin,ilen Versuoh erhaltene Zah\ zu subtrahiren. Nach obiger Arbeits­
weise soll eine zU'lerlässige Btitterfettbestimmung in Margarin und ' 
sonstigen Runstfetten m'öglioh Eein, vorausgesetzt dass der Gehalt der 
flüchtigen Fettsäuren in' den übrigen BtlStandtheilen bekannt ist. Bei 
zahlreioh durohgeführten Untersuchungen von dem zur Margarine-

I fabrikation verwendeten Rindstalg, welcher von verachiedenen Theilen 
des Thieres gesammelt wurde, er~ab sich eine Reiohert-Meissl'sohe 

I Zahl von 0,1- 0,35, für das aus dem Talge gewonnene Oleomargarin 

I ~iQe solohe von böohstens 0,55. Eine Prüfung der Kr eis 'sohen 
Modifioation in der ursprünglichen Form sowohl wie in der angeblich 
verbesserten zeigte, dass die Resultate abhängig sind von der 
Temperatur des geschmolzenen Fettes bei dem Zusatze der Schwefel­
saure und der Temperatu~ bei der Verse' fung j ausserdem · von der 
Concentration der zur Verseifung dienenden Schwefelsäure, von der 
Form und Grösse des Verseifungsgefässes und von der mebr oder 
weniger leichten Zers,etzbarkeit der Fettbestandtheile. In keinem Falle 
lieferte iilqess diese Methodp1 au'ch wenn dieselbe mehr dem Reich ert­
Meissl'schen Verfahren an.gepass~ war, d. h. bei der 4nwendung 
von kleineren,Kolben und von wenigerWasser zur,Auffösung der Seife} so 
genau's Resultate wie aer obe~ besohriebene Gang. . (Forsohungsber. 
Lebensmittel, Hyg., forens, Chem., Pharmakogn. 1895. 2, 4.24.) ~" . ..st 
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Ueber die "Chip!!". 
Von T. F. H a n a usek. 

"Chips" oder vollständiger "Cinnamon chips" werden die Abfälle 
und Späne genannt, die sich beim Schneiden und Abschälen des Cort. 
Cinnamomi zeylanici ergeben. Die Benutzung dieser Abfälle zur 
Verfälsohung von Zimmtpulver konnte Verf. im letzten Jahre mehrmals 
beobachten. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1896. 34, 34.) s 

Chemisohe Untersuchung der Pflanzenöle und der Butter. Von 
S. A. Pr z i e bit e k. (Pharm. Ztschr. Russl. 1895. 34, 801.) 

6. Agricultur -Chemie. 
Ueber die Bedeutung des A.rsens in der PflanzenproductioD. 

VOn Julius Stoklasa. 
Arsen kommt ins Feld aus der Sohwefelsäure, welohe zur Super­

phosphat-, Ammonium- und Kaliumsulfat-Erzeugung dient. Die Kammer­
säure, welohe in . P ecek aus ungarischen Kiesen erze~gt wird, ~nthält 
in der ersten Kammer 0,067 Proo. As, in der letzten 0,008 Proo. As 
60-grädige 0,05 bis 0,12, eine in den Thürmen länger benutzte bis 
1,5 Proc. As. 

I. Mais am 10. Mai in Nährlösungen mit 
Die Vegetallon 

endete : 
0,002 g AstO, pro 11 u. mit P, Oa, lieferte 2,84 g Trockonsubstanz . 10. Juni 
0,C05 " " ,,1 1"" " " 2,87 "" 2. " 
0,010 " As,O, " 11"" " " 67,82 " 11 27. Sept. 
0,100" " "11",, " " 64,18" " 27. " 
0,03 11 " ,,11 "ohne " " 89.98 " " 27. " 
0,07" " "11"",, " 42,18 " " 27. " 
0,0 " " 11 11""" " 12,98 " " 16. " 
0,0 " " ,,11 " mit " " 65,84 " " 27. " 

II. Verschiedene 35 Tage alte Pflanzen wurden in Nährlösungen 
mit 0,019 AsiOs, 0,023 AsiOG und 0,23 As20 6 gegeben. Im zweiten 
Falle war keine Vergiftung wahrnehmbar. Dagegen ging 
Hordeum distichon im ersten nach 46 Stdn., im dritten naoh 241/ 2 Tagn.ein. 
Avena sativa """ 55 " " " ,,25 " " 
Triticum vulgare "" "65,, " " ,,25 " " 
I'isum sati vum """ 68 " " " ,,26 " " 
Binapis alba """ 77 " " " ,,28 " " 
Matthiola annua "" "78,, " " ,,82 " " 
Polygonum fagopyrum" " "84,, " " ,,40 " " 
Phaseolua vulgaris " " "86,, " " ,,30 " " 
Centaurea cyanus "" "8G,, " ,. ,,42 ,. ~ " 
Po1ygonum persicaria " " "90,, " " ,,42 " " 

Die Pflanzen widerstehen der Wirkung von AsiOS und noch mehr 
der von As20 6 viel besser im Dunkeln als im Licht. 

\ 

III. Die von drei mit Superphosphat normal gedüngten Mais-
oulturen (in Sand) erzeugte Trockensubstanz war im Verhältniss 1: 3: 5, 
wenn das erste Superphosphat 0,46 -As als As20 s , das zweite eben 
so viel als AS20 6 enthielt und da~ dritte arsenfrei war. 

IV. Hafer lieferte in einer Nährlösung 
In Gramm getrockneto getrocknete 

W un:eln Slroh Körner 

ohne P,Oa und ohne As, Oa . . . 0,63 . . . 2,96 ° 
" \. mit 0,028 g As,Oa . . . 1,02 . . . 4,84 . 0 

mit 0,142 g P,06 pro 1 lohne AS,06 . • . 4,6 13,65. 6.80 
" 0,142 g " ,,11 m.O,023 " .•. 4,8 14,88. 7,82 . 

Ohne Phosphorsäure sind die Blätter gelb, mit ihr grün,' bei Gegenwart 
von AS20 6 in beiden Fällen blaugrün. Bei Abwesenheit von Phosphor­
säure konnte um 6 Uhr früh selbst bei Gegenwart von As20 6 keine 
Stärke in den Blättern naohgewiesen werden. Die Pflanzen gingen 
ohne P 20 G in der Blüthe ein. Arsensäure kann somit die Phosphor­
säure nicht ersE\tzen, reizt jedoch bei völliger Abwesenheit von Phosphor­
sii.ure bis zur Blüthezeit zum stärkeren Aufbau der organischen Substanz. 
(Casopis pro pr-&mysl ohemioky 1895. 5, 311, 379, 407.) js 

Die CitratWsllchkeit der PhosphorsUure in Thomasschlacken. 
Von W. Hoffmeis tel'. 

Verf. stellte Untersuohungen an, um an den verschiedenen Mahlungs­
produoten der Thomasmehle den Grad der Citratlöslichkeit zu constatiren, 
zugleioh mit Berüoksiohtigung des Einflusses einiger ohemisoher Be­
standtheile: Kalk und Kieselsäure. Es war hierbei wieder zu beobaohten: 
Je feiner die Substanz, desto löslioher, aber diese Löslichkeit in um 
so höherem Grade, je grösser relativ die vorhandene Menge von Kalk 
und Kieselsäure. Hiernach ist die Citratlöslichkeit der Phosphor­
säure in den Thomassohlacken abhängig: 1. von dem Gehalt an Kalk 
und Kieselsäure, 2. von der Feinheit sowohl \ als Gesammtgehalt des 
Feinmehles als auch innerhalb des Feiumehles selbst. Die Erreiohung 
hoher Feinheitsgrade auf meohanischem Wege wird erleichtert duroh 
das Vorhandensein grösserer Mengen von Kalk und Kieselsäure. Dass 
der Wirkungswerth der Thomasschlacke wesentlioh beding~ ist duroh 
die grössere oder geringere Möglichkeit der Bildung von vierbasisoh 
phosphorsaurem Kalk in der Schmelze und durch ihre Feinheit, sowohl 

im Gesammtgehalt des Feinmehles, als auch im Feinheitsgrade inner­
halb des Feinmehles, ist nicht zu bezweifeln. (Landw. Versucbsstat. 
1895. 46, 399 ) Co> 

Sind saJpetersaure Sll]ze fUr die Entwicklung 
der JandwlrthschaftJichen Culturgewlichse un('ntb('hrllch~ 

Von Otto Pitsoh und Ivan H aarst. 
Verf. haben die Versuche in der schon früher beschrie~enen Weise 

'aupgeführt und gefunden, dass auoh für den Weizen Salpeter ein vorlheil­
hafterer Nahrungsdtoff ist, als schwefelsaures Ammonium. Der Ertrag 
an Trockensubstan~ der mit Salpeter gedüngten Pflanzen übertrifft den­
jenigen der mit Ammoniumsulfat gedüngten um 4.3 Proc. Dass der Salpeter­
stiokstoff rur die P flanze werthvoller ist, erhellt auch daraus, dass der 
Stickstoff (ebenso der Aschengehalt) der mit Salpeter gedüngten Pflanzen 
procentisch niedriger is t. Die Düngung mit schwefelsaurem Ammoninm 
hat keinen höheren Ernteertrag geliefert, als der Boden, welcher keine 
StickstoffJüngung erhalten hat; die stärkere Düngung hat sogar schädlich 
gewirkt . . Verf. suchten nun festzustellen, ob nicht durch das eine oder 
andere Mittel die Wirkung der Ammoniumsalze im Boden erhöht werden 
kann. Die Versuohe der Jahre 1893 und 1894 ergaben, dass die Salpeter­
düngung wieder bei Weitem am vortheilhaftesten wirkte, dass aber so­
wohl die Beigabe von Chlornatrium, als von Chlorkalium zur Düngung 
mit schwefelsaurem Ammonium eine erheblich höhere Ernt~ an Trooken­
substanz gab, wie die ausschliessliohe Düngung mit schwefelsaurem 
Ammonium. Durch die stärkere Düngung mit schwefelsaurem Ammonium 
wurde eine nicht unbedeutend geringere Ernte erzielt, als durch die 
sohwächere DUngung. Durch die Beigabe von Chlornatrium sowohl, 
wie von Chlor kalium war der Unterschied in der Wirkung der schwächeren 
und der stärkeren Ammoniumdüngung aufgehoben. Der Gehalt an Asche, 
Stickstoff und Phosphorsäure hat sich durch die Beigabe von Ohlornatrium 
nicht wesentlich geändert. (Landw. Versuohsstat. 1895. 46, 357.) Q1 

Zusammensetzung' 
von .A.ckererden v'erachiedenen geologischen Ursprangs. 

Von Franz FarskY. 
Die sehr ausführliohe Arbeit enthält eine gen aue Beschreibung 

böhmischer Ackererden , ihre vollständige mechanische und chemische 
Analyse, sammt Erläuterungen und Angabe der bei der Untersuchung 
befolgten Methoden. (Cd.sopis pro pli:i.mysl ohemicky 1895. 5',12,52,101.) js 

Ueber die Einwirkung der DUngung nuf den 
Cha.rakter des Endosperms und das Volumgewlcht <ler Gerste. 

Von Josef Munzar. 
Bei einer Düngung mit Superphosphat waren von 100 Körnern 

50 mehlig, 41 halbglasig, 9 glasig; das Volumgewioht wat; 0,715, duroh­
schnittliohe Länge 10mm, Breite 4mm (2,5: 1). Mit Salpeter: 26 mehlig, 
34 halbglasig, 40 glasigj Volumgewioht 0,675, Länge 9,5, Breite 3,5 
(2,7: 1). Ammoniumsulfat verringert die Mehligkeit weniger als Salpeter, 
Phosphorsäuredüngung wirkt dieser Folge der Stiokstoffdüngung ent-
gegen. (Casopis pro pl-&mysl chemicky 1895. 5, 325.) js 

Stlckstoffverluste in den Schnltzelmleten. 
Von Rerzfeld. 

Neuere Arbeiten des Verf.'~ bewiesen, dass in den Sohnitzelmieten, 
sofern der Inhalt nicht etwa direct verfault ist, kein wesentlicher Verlust 
duroh Entweichen von freiem Stickstoff oder Ammoniak stattfindet; 
dagegen wird ein erheblicher Thei! des Eiweisses verflüssigt und geht 
dadurch in der Praxis verloren. (Ztschr. Rübenz. 1895. 45, 968.) A. 

Uebel' Herz- nn(l Trockenfltule der Zuckcrrüben. 
Von Frank. 

Die erwähnte Krankheit kann nicht durch Trookenheit allein hervor­
gerufen werden und verläuft keineswegs mit deren Hervortreten parallel, 
sie kann vielmehr bestimmt auch ohne vorherige besondere Tr,ockenheit ent­
stehen; die Bodenbeschaffenheit, sowie das Vorhandensein. des Pilzes Phoma 
Betae, sind jedenfalls auoh nur mitbedingende Factoren, nicht alleinige Ur­
sachen der Krankheit, und es ist sicher, dass man das Zusammenwirken 
dieser Factoren noch nicht genügend aufhellen kann, und möglioh dass man 
noch gar nicht alle Factoren kennt. Die für die Erkrankung empfäng­
lichen Theile der Pflanze sind nicht die Wurzeln, sondern ßie in leb­
hafter Zellbildnng begriffenen Gewebe (sog. Meristeme), namentlich der 
Blätter; die Krankheit beginnt daher an der Oberfläohe, sohreitet von 
aussen nach innen fort und ist vom Absterben des Plasmas und vom 
Verschwinden dee Zuckers aus den Zellen begleitet, ohne dal3s direct 
an diesen ein parasitärer Organismus nachweisbar zu sein braucht; auch 
die (indireote) Wirkung solcher, etwa duroh lösliche Enzyme, ist nicht 
wahrscheinlich, desgleiohen sind nachweislich die an herzfaulen Rüben­
blättern vorkommenden verschiedex:en Bakterien !:ioht die Erreger der 
Krankheit; endlioh besitzt, bevor nicht das Mycel von Phoma oder ähn1 
liohen Pilzen sohon vorhanden ist, kein erkrankter Gewebetheil, auoh 
nicht die Oberhaut (d. i. de~ Ausgangspunkt der Krankheit), ansteokende 
Kraft, Del' 13e~inn der Er~ra~kqng kan~ naohw~if"lich o~ne Jede ~ntet. 
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vention eines Pilzes erfolgen, z. B. durch den Einfluss ätzender Sub- sonders bei Erwachsenen, in anhaltenden Gelenkschmerzen und grosser 
stanzen, vor 'allem durch Kopfdüngung mit Chilisalpeter, der durch Mattigkeit Russerte. Da diese Reaction bei Verwendung von reinem 
feuchte Luft oder Thau zu einer sehr concentrirten Lösung zerschmilzt; Pferdeseium im Wesentlichen ebenso auftrat wie bei Diphthetieserum, 
bald tritt dann allerdings ein Pilzmycel hinzu und fördert die Krankheit so dürfte sie allgemein auf die Einverleibung fremdartigen Serums 
mächtig; oft ist es auch schon anfangs vorhanden und kommt dann zurückznführen sein. Eine besondere Empfindlichkeit tuberkulöser Per­
gleich bei Beginn der Erkrankung mit zur Wirkung. Sehr wiohtig ist sonen, wie sie von anderer Seite behauptet wurde, konnte nicht fest­
die zeitliche Disposition der Pflanze und alles, was diese in günstigem gestellt werden. Die Mengen des angewendeten Serums soheinen von 
Sinne beeinflusst, z. B. in der Regel spätere Bestellzeit, weil dann die geringem Einfluss auf die Stärke der Reaction. Immerhin ergiebt sioh 
sommerliche Trock.enheit nicht gerade in die Periode starken Wasser- für die Praxis die Nothwendigkeit, die Antitoxine im Serum möglichst 
bedürfnisses der in höchster Wachsthumsthätigkeit begriffenen Pflanzen zu concentriren, um möglichst wenig da,on einverleiben zu müssen. 
fällt, so dass das Meristem nicht so leicht krankheits- und in Folge Andererseits muss man sehr vorsichtig in Anwendung des Diphtherie­
dessen infeotions·empfänglich wird. Da es nun directe Mittel gegen serums sein, wo nicht wirklich Diphtherie vorliegt. (D. med.Wo<,henschr. 
Phoma nicht giebt, so muss man danach trachten, den Missverhältnissen t895. 21, 855.) sp 
zwischen Verdunstungsfläche und Wasseraufnahme während der kritischen _ Ueber die Bereitung (les Serums gegen den Ullzbmnd. 
WachsthumszeitvorzubeugenJ wo dies nicht durch natürliche Witterungs- Von Achille Solavo. 
und Bodenverhältnisse geschieht (reichlicher Regen, viel Bodenfeuchtigkeit, Durch Einspritzung der Pasteur'sohen Impfmittel, dann von 
rapides Äustrocknen des Bodens, wobei die Pflanze schnell ihre grossen steigenden Mengen einer höohst virulenten Milzbrandcultur erlangen 
Blätter verliert); kann man insoweit nachhelfen, als man die stärksten Sohafe einen hohen Grad von Immunität gegen den Bacillus. Das Serum 
Waohsthums-u.Trockenheitsperioden thunlichst anseinander hält (späteres solcher Thiere vermag dann auoh die empfindlicheren Kaninohen gegen 
Bestellen, geringere Setzweite, Vermeiden treibender und schädlicher sonst tödtlirhe Mengen Milzbrand zu immunisiren und noch einige Stunden 
Dünger, z. B. Scheidekalk und Chilisalp~ter, Züohtung rasch entwicklungs- naoh erfolgter Infection den s<'hädlichen Folgen derselben entgegen-
fähiger Rassen), und bei eintretender Gefahr die Verdunstungsfläcben der zuwirken. (Oentralbl. Bakteriol. 1895. 1. Abthlg. 18, 744.) sp 
Pflanze; vermindert (Abs<,hneiden der Herzblätter, Köpfen). (Ztschr. 
Rübenz. 1895. 45, 972.) Ein mit Serum behandelter Fall von Streptooocoendiphtherie. Von 

Wie die griindlichm Arbeiten des Verf.'s seigelt, ist man von eitler .eu- Koloman Szegö. (D. med. Woohenschr. 1895. 21, 858.) 
reichenden Erkenntniss d,r Zet.eten Ur8achm und Bcdiltgztngm der Hers- und Zur Behandlung der Lebercirrhose. Harnstoff als Diureticum. Von 
Trockenfäule floch weit etllfertlt, wemt auch eine gewisse Klärung der anfäng- G. Klemperer. (BerJ. kliu. Wochensohr. t896. SB, 6.) 
lichen DeuttttlgUt und eine Aufhellung früherer Widersp; üche tlicht .eu verkemwJ Veber 100 mit Diphtherieheilserum behandelte Fälle von eohter 
bleibt: Noch femer ist man natürZic1l von der Auffilldtmg durchgreifender, praktisch Diphtherie. Von B 0 erg e r. (D. med. Wochenschr. 1895. 21, 870.) 
brauchb:zrer 'Und bewährteT HülfbmitteZ. ). Zur Frage der Trionalvergiftungen. Von Ernst Beyer. (D. med. 

Wochenschr. 1896.22,6.) 
Ueber einen neuen serblsch~n IIopfen aus Bukovo. TbierisC'hes Leben ohne Bakterien im Verdauungscanal. Von G.H.F. 

Von Jos. Zd. RauSar. Nuttal und H. Thierfelder. (Ztschr. physioJ. Obem. 1895.21,109.) 
An Stelle der durch die Phylloxera vernichteten Weincultur wurde Versuche über die Reduotionskraft reiner Hefen und die Mittel, 

in Bukovo der Hopfenbau eingeführt. Der HopfeILzeigtelO,55 Feuchte; sie zu messen. Von A. Nastukoff. (Ann. de !'Institut Pasteur 
in der Trockensubstanz: 1,16 Asche, 3,92 Sand, 10,87 Hopfenmehl t895. 9, 766.) 
(nach BEiloh 0 u b e k bestimmt) und keine reifen Frü,ch te. t Casoris pro 
pdl.mysl ohemicky t895. 5, 388.) . js 

Ueber die chemische Geschichte der Gerstenpflanze. Von C. F. 
Cross und O. Smith. Ist bereits in der "Obemiker-Zeitung"S) mit­
getheilt worden. (Chem. News t895. 72, 307.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ucber die BllduD g von Arginin aus Protelokijrpern. 

Von S. G. Hed in. 
Der Verf. hat die beim Kochen der Hornsubstanz mit Salzsäure und 

Zinnohlorür entstehende Verbindung von der Zusammensetzung 06HuN,O~ 
weiter untersucht und bewiesen, dass diese Base mit dem von Steiger 
und Schulze aus etiolirten Lupinen- und Kürbiskeimlingen dargestellten 
Arginin identisoh ist. Er versuchte dann, diese Base aus verschiedenen 
ProteInkörpern darzustellen, und fand, dass alle von ihm untersuchten 
,ProteInkörper bei der .Spaltung mit Salzsäure mehr oder weniger Arginin 
lieferten. Da die Isolirungsmethone wegen der Sohwerlöslichkeit des 
Silbersalzes beim Arbeiten mit grossen Mengen wohl als eine einiger­
maassen quantitative angesehen werden darf, so ergeben sich für die 
untersuchten Stoffe folgende Procentzahlen: 

Hornsubstanz . . . giebt wenigstens 2,25 Proc. Arginin. 
Leim . . n n 2,6 n n 

Conglutin. . .. n n 2,75 n n 

Albumin aus Eigelb. n n 2,8 n n 

Albumin aus Eiweiss . . n n 0,8 . n n 

Eingetrocknetes Blutserum n n 0,7 n n 

Casein. . . . . . . n n 0,25 n n 

Horn, Leim, Conglutin und Albumin aus Eigelb haben demnach 
etwa dieselbe Menge Arginin gegeben, während für Albumin aus Eiweiss, 
eingetrooknetes Blutserum und hesonders für CaseIn bedeutend niedrigere 
Zahlen gefunden wurden. Interessant ist der relativ hohe Gehalt an 
Arginin der Spaltungsproducte des Oonglutins; da Conglutin in dem 
Lupinensamen in reichlicher Menge vorkommt, so nimmt Verf. an, dass 
bei der Keimung das Arginin ein primäres Spaltungsproduct des Eiweisses 
ausmacht. Zum Sohlusse beschreibt der Verf. die Isolirung des Argini~s 
und theilt mit, dass die Mutterlauge von dem schwerlöslichen Arginin­
silbersalze nooh ein Silbersalz einer anderen Base enthält, deren Unter­
suohung er sioh vorbehält. (Ztschr. physiol. Ohem. 1895. 21, 155.) (j) 

Ueber Injectlonen mit antidl}>hth(,l'lschem Serum und 
reinem Pf~rde8el'l1m bei nicht dl}>htherlekranken Individuen. 

die 

Von. Axel J ohannessen. 
Der Injeotion folgte in den meisten Fällen eine ,starke Reaotion, 
sich in gesteigerter Körpertemperatur, Erythemen nnd auch, be-

8) Chem.-Ztg. 1895 . . 19, 1879. 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber einen neuen Sterlllsator. 

Von R. Burri. 
Das Wasservorrathgefäss, ein ringf'drmiger Behälter, speist den 

Siederaum, in dem sich stets nur eine geringe Menge Wassers befindet, 
durch ein in dessen Boden mündendes Zuleitungsrohr. Der Boden des 
Siederaums ist nach oben gewölbt, so dass die Höhe der über dem 
Soheitelpunkte befindliohen WaBsersohicht nur etwa 1 cm beträgt und 
in Folge dessen mitte1st eines gewöhnliohen Bunsenbrenners die Innen­
temperatur von 1000 O. in ungefähr 10 Minuten . erzielt werden kann. 
Die in der Doppelwandung des Sterilisators aufsteigende heisse Luft 
umspült die Wandung des Innenraumes und steigt in den mit seinem 
Hohlra.um correspondirenden, ebenfalls doppelwandigen Deokel, aUS dem 
man sie mit beliebiger ReguJirung entweiohen lässt, während der über­
sohüssige Dampf durch ein seitlich abwärts führendes Rohr in das 
Vorrath9gefäss zurüokströmt und sioh hier auf der grossen Wasserfiäohe 
wieder verdichtet. (Oentralbl. Bakteriol. t895. 1. Abthlg. 18, 788.) sp 

Ueber (len jetzigen Staml der bakteriologischen 
Forschung auf dem GebIete des Kltsereifnngsprocesses. 

Von Ed. v. Freudenreich. 
Verf. hat einige neue Beobachtungen gemacht, welche auf eine Be­

theiligun~ von Anaeroben bei der Reifung des Küses hinweisen. Man kann 
solche züchten, wenn man Emulsionen von Käsen in sterilem Wasser her­
stellt , und damit sterilisirte Milch, der Kreide zugesetzt ist, imJlft. Es 
entsteht dann zunächst heftige Milchsäuregährung, und die Reaction wird 
trotz dos Kreidezusatzes stark sauer, schlägt aber nach Verlauf mehrerer 
Wochen, wie bei der Käsereifung , in alkalische um. Auf Platten von 
solcher Miloh waohsen, auch bei Ausschluss der Luft, nU1' die bekannten 
Milchsii.urebakterien. Tödtet man aber diese ab, indem man einige Minuten 
auf 100 0 erwärmt, und legt man danu Stichculturen in ,ho her Zuckeragar­
schicht an, so erhält man Anaeroben, von denen eine Art zu den Butter­
säurebildnern zu gehören scheint, während eine andere, die im sporen­
bildenden Stadium Clostridiumform hat, in steriler Milch einen täuschend 
an Limburger Käse erinnernden Geruch, später einen Fäulnissgestank hervor­
ruft und desehalb als Clostridium foetidum lactis bezeichnet wird. Der 
etwaige Antheil dieser Bakterien an der Käsereifung bedarf nooh eingehenderer 
Studien; jedenfalls ist die interessante Thatsache, dass obligat anaerobe Arten 
im Küse vorKommen, erwiesen. (CentralbJ. Bakteriol. 1895. 2. Abth.,1, 854.) sp 

, r eber einen pathogenen 
., anaeroben Dnrmbaclllus, ßacUlus cnteridis sporogenes. 
., Von E. Klein. 

In einem Londoner Hospital brach in einer Nacht eine Diarrhoe­
Epidemie aus. Die mikroskopische Untersuchung der Entleerungen 
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zeigte rE ichliche Mengen rot her und weissE:r Blutkörrerchen und Bacillen j 
unter letzteren fielen besonders enorme Mas~ eD glänzender ovaler Sporen 
auf die entweder frei, ,ereinzt-It un 1 in Gruppen, oder ir:nerhalb cylin­
dri~oher Stäbthen unti Släbcheoke ten eingeacblossen erschienen. Bei 
anaerober Cuhor in Traubenzuckerp;elatioe gE:lan~ es leicht, diese Art 
zu züchten und zwar entstand bei Züchtung in hober Schicht schn('lle 
Vetflü sigu'ng des Näbrbodens obne merkliche Oasentwicklung und 
Bildong wolkiger Flocken in der Tiefe, in flacherer Schicht reichliche 
Gasentwioklong und langsamere VerflÜ3&igung des Nährbodens; im ersten 
Falle wurden reiohlich Sporen gebildet, im zweiten Falle nicht. Das 
gebildete Gas bestand haoptsärblioh aus Methan. Es wurde ferner 
deutlicher Buttersäuregeruoh wahrgenommen. Milch wird zur Coagulation 
gebracht, wobei viel Gasulasen in der Rahmschiobt und weisse, wolkige 
Massen in der Tiefe auftreten. In Zuckeragar erfolgt reiohliches Wachs· 
thum und Bildung zahlreicher Gasblaeen, die den Nährboden vielfach 
zerreissen ; "erBdssiguog wurde nioht beobachtet. Die Bacillen haben 
1,6-1,8 fL Länge bei 0,8 fL Dickt>, die freim Sporen 1,6 fL Länge bei 
0,8-1 fL Dioke. Obwohl die Bacillen nur sphr geringe Eigenbewe~u~g 
zeigen, besitzen sie aossergewöbnlich zahlreiche und lange, spuahg 
gekrümmte Geisselo,von denen viele abgerissen als soheinbar eelb3tständige 
Organismen im Illikroskopisohen Bilde zu 1 e?bachten sind. Bei Meer­
schweinohen und Mäusen erzeugen die Bacillen Krankhei~ser8cheinungen, 
ähnlich wie diejenigen des malignen Oedems, von denen sie sioh aber durch 
mehrere wichtige morphologisohe uud culturelle Merkmale untersoheiden. 
In diesen gleichen sie am meisten dem Bao. butyricus von Bot kin, 
von dem sie aber das verschiedenartige Aussehen der jongen Colonien 
und besonders die Virulenz trennt. Ald Iofectionsmatetial erschien nach 
allen Umständen eine Senduug Milchverdäl'htig, und es fanden sich darin 
in der That die SPOI en und Stäbchen des neuen, als Bac. enteridis sporo· 
genes bezeichneten Bacillus. (Centralb!. Bakterio!. t 895. 1. Abth.18, 737.) S}> 

Das Pigment 
Ton So.rcina aurantlllca und StapbylococcD.S pyogenes aureus. 

Von Herrmann v. Schrötter. ' 
Verf. ist der Ansicht, dass die leuchtend orangegelbe FlI.rbe der 

erwähnten PilzcuIturen dorch einen Lipoxanthinfarbstoff bedingt sei, 
und findet diese Anel< ht durch den Verlauf einiger ReacUonen und das 
Lösung8vermögen des Pigments bestärkt. So färbt conc. Sohwefelsäure 
die Cnlturen, namentlich der Sarcine, praohtvoll indigoblau, und diese 
Färbung geht bei längerer Einwirkung des Reagens in rothviolett über. 
(Centralbl. Bakterio!. /895. 1. Abthlg. 18, 781.) sp 

BeItrag zur Cultor des Gonococcns. 
Von Hammer. 

Als besonders günstiger Nährboden wurde ein solober ermittelt, 
der aus Agar, oder besser aus Glycerin·Agar mit Zusatz von eiweiss­
halligem Urin gewonnm wird, naohdem letzterer ganz schwach alkalisirt 
wurde. Die verwendeten Urine entbielten ca. 1 Proc. Eiweiss. Der 
'Gonococcos gedeiht dabei ebenso sioher wie auf dem. sohwer zu be­
schaffenden Mensch('nblutserum, aber schneller und i!ppiger. Der Nähr­
boden eignet sich ebensowohl für das Platten verfahren wie für das von 
Finger empfohlene. (D. med. Wochensohr. 1895. 21, 859.) sp 

12. Technologie. 
Reinigung von Fllbrik-ibwilssern. 

Der ungenannte Verf. beschreibt die Abwässer -Reinigungaa.nlage 
dc\ SaHord· Eisenwer ke von M at her & PI at t in Manchester und 
en pfiehlt die Anlage überall dort, wo von Regierungswt'gen Reinigung 
der Spülwässer eto. gefordert wird. Die A.nlage besteht in zwei oder 
Dli hr eisernen oder gE mauerten Bassins. Jedes ist durch eine Wand 
gt-.theilt. Die Abwässer Biessen aus ein€m Thei! in den andern über. 
Während sich der zweite Thail füllt, wird mittdst Abdämpfen eine 
Lösung Aetzkalk, Natriumcarbenat in Mischung, je na.t-h dllr Natur 
deI; Abwässer gekocht unter Zusatz von 68 Proo. Ammoniak·, Alkali-, 
zuweilen auch von Eisen-Alaun. Sobald das Bassin voll ist, wird Dampf 
durch die am Boden lil'genden Röhrenreihen gebla.sen. Durch Oeffoen 
eines Ventils fällt dann die Lösung der Chemikalien in den durch den 
Dampfstrahl erzeugten Flüssigkeitsstrom. Gleichzeitig wird durch eine 
zweite Röhrenanordnung Luft in die Mischung eingeblasen und so das 
Ganze energisch aufgerührt. Das dauert etwa 15 Minuten. Nach 
weiteren SO Minuten hat sioh der NiedeI schlag abgesetzt. Das Wasser 
wird abgelassen. Es enthält trotz seiner braunen Färbung keinerlei zu 
beanstandende Körper in LÖilung. (Journ. Gaslighting r95. 66, 1347.) kt 

Reinigung der Zuckerrohr81ifte mit 81\ yt und Maguesiamsulfnt. 
Der (ungenannte) Veri. empfiehlt die Anwenduug obiger Reinigongs­

mittel in einem Aufsatze, der manoherlei Lehrreiches enthält: es ist aus 
diesem zu ersehen: 1. Dass man, den gegebenen Vorschriften nach, nur 
Baryt der Fabrik Commines anwenden darf; 2. dass man die Säfte vorher 
wie üblich mit Kalk klären und nur in völlig reinem und klarem Zu-

stande weiter verwenden soll; 3. dass die Rückführung der vorgereinigten 
Melassen und Syrupe nicht continuirlich erfolgen kann, sondern dass 
man sio wöchentlich wenigstens einmal unterbrechen und die vorhandenen 
Syrupe in die Tachproducte kochen muss; 4. dass ~an sonst (also 
jedmjalls auch sel/on bis dahin!) in Folge dieser Rückführnng unreinere 
Füllmassen und schlechtere Ausbeuten erhält; 5. dass man die unter 
Rückführung der Abläufe erhaltenen Füllmassen mit. Kläre oder Wasser 
klären muss, wobei jedol"h, "ihrer besonderen De3ch!ffoohpit. wegt:n, k ei n 
Zucker gelöst wird" (!!). (Journ. fabr. sucre 1896 37,2.) 

Ein Commentar hierzu dürfte überflüssig sei". ). 

E'ckrolyllsehc RUbeDsllftrdolgung. 
Dieses Verfabren stiess auf Hindernisse, indem die Elektro1yoe 

stockte, weil sich die Bleianoden mit unlö3liohen Niederdchlägen be­
deckten, vermuthlich mit Bleioxyd, das die organischen schwaohen Säuren 
nicht zu lösen vermoohten. Zur Abhülfe wird empfohlen, bewegliche 
Anoden aus '\Tellblech zu verwenden und den Säften l!S_I!tO ihres A cben­
gehaltes an Kochsalz zuzusetzen. (N. Ztsohr. f. Rtibenz. 1896. 36, 19.) A. 

ElektrIsche SlIflrelnignDg nach Javanx, G-allols u. Dupont. 
Von Z--y. 

Man versetzt den Rüben- oder Rohrsaft mit Kalk oJer Baryt bis 
zur schwaoh alkalischen Reaction, erwärmt auf 85 - 900, filtrirt und 
elektrolysirt auf zwei Stationen, in Kasten, mitte1st poröser Porzellan­
platten als Diapbragmen. Der orste Kasten hat drei 'l'heile: im mittleren 
befindet sich der Saft und die Kathode (Braunstein oder Thonerde, mit 
Kohle gemiscbt), in den beiden äusseren das Wasser und die Anode 
(Kohle oder Eisen); der Strom entwickelt an der Kathode Säuren, die 
sich mit den Oxyden des Mangaus und Aluminiums verbinden, während 
die Alkalien in das Wasser diffundiren. Im zweiten Kasten findet 
Elektrolyse mitte1st Bleielektroden statt; man filtrirt die Bleisalze und 
die gefällten organischen Stoffe ab, fälle den Ueberschuss des Bleies 
durch PhosphorsäUl e, deren Rest durch Kalk I und erhält so (ohne 

. Saturation eto.) Säfte von absoluter Reinheit, die eingedampft allen 
Zucker svg1eich als Raffina-:l.e, ohne Nachproducte und Melasse, ergeben. 
Verf. findet diese Behauptun~en der Erfinder etwas weitgehend (und 
diirfte Me-rin wo.7LlRecl/t haben!). (Döhm. Ztschr.Zuckerind.1896 20,252.) Ä. 

DIe Flltratlon des Dl:ffusionssaftes. 
Von J. S. 

Verf. ist, entgegen Herzfeld, uud über('instimmend mit Stroh mer 
und S ti ft, der Ansicht, dass diese Filtration zweckmässig und nützlich 
ist; er hat so ste.ts reinere hellere Säfte, leichte Saturation unter geringerem 
Knlkverbrauche, und bessere raschere Schlammpressen-Arbeit erzielt. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1896. 20, 272.) }. 

Abnorm Tallchc Zer8tlil'ung der Tücher in neuen Filterpressen. 
Von Huck. 

Als Uraache dieser auffälligen Erscheinung ist nllch H uc k die Ein­
wirkung des Rostes der noch neuen eisemen Oberflächen auf die Gewebe 
zu bfltrachten; sobald sich allmälich eine dünne Haut von Eisenoxydoxydul 
gebUdet hat, hört daher die Zerstörung auf. (Sucrerie BeIge 1896. 24,188.) Ä. 

Ueber Schaumbildong und deren Zusammenhang mit der Alkalität. 
Von Gravi er. (Dull. Ass. Chim. 1896. 13, 621.) 

Die continuirliche Centrifuge in der Fabrik Flavy-Ie-Martel. Von 
Legier. (Suer. indigene 1896. 47, 1.) 

Zucken'erluste bei der Diffassion. Von Zimmermann. (Journ. 
fabr. sucre 1896. 37, 2) 

Die Hübner'sohe Würfelcentlifuge: (Journ. fabr. sucre 1896. 37,2.) 
Rohreinlagen zur raschen Verdampfupg. Von Ortmans. (Suorerie 

BeIge 1896. 24, 199.) 
Kastenaufzug för Zuoker. Von We'Jr. (Böhm. Ztsoht. Zuokerind. 

1896. 20, 230.) 
Geber Rübensaftreinigung. Von Libermann. (Böhm. Ztlfohr. 

Zuckerind. 1896. 20, 254.) 
Ueber Kesselhauscontrolle. Von Liedtke. (Böhm. Ztsohr. Zucker­

ind. 1896. 20, 257.) 
"Perpet", eine Vorrichtung zum Decken der Füllmasse. Von G'robe 

und Kum bari. (Döhm. Ztschr. Zuckerind. 1896. 20, 272.) 
Welche Vor- uud Naohtheile bietet das Abkühlen des grünen Bieres 

vor dem Ein schlauchen in den Lagerkeller, und wie soll die Temperatur 
im Lsgerkeller während des Einsohlauchens und bei beginnender Nach­
gährung sein? Von H. Will. (Ztschr. ges. Brauw. 1895. 18, 373.) 

Welche Manipulationen kann der pr~ktisohe Brauer vornehmen, um 
den Brau wert.h der Gerste und des Malzes mögliohst vollkommen zu 
erkennen? Von A. Lang. (Ztscör. ges. Brauw. J.895. 18, 397.) 

Durch welohe Mlltel · kann die Ausbeute in der Brauerei erhöht 
werden? Von J. Fuchs. (Ztschr. ges. Brauw. 1895. 18, 405.) 

Ueber Reinigung und Unschädlichmachung von Brauereiabwässern. 
Von J. Brand. (Ztschr. ges. Brauw. 1895. 18, 415.) 

Aus nordamerikanisohen Brauereien. Von O. Saare. (Wochenschr. 
Brauerei 1896. lS, 2.) 
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14. Berg- und Hüttenwesen. 

Die A.tlfhereitung der Schlämme. 
Von Julius Schwartz. 

Verf. wendet sich gegen einen Artikel von Blömeke und weist die 
Vorzüge des Ba. r t sc h 'schen Stossrundherdes gegenüber anderen Herden 
auf Grund der auf den Kremnitzer Goldgruben erziellen Resultate nach. 
Der v. Sparre'sche Herd ist nie in die Praxis eingeIührt worden. Am 
Bartsch'schen Herde ist gerade die Alt des Stosses dlls Hervorragende; 
derselbe verarheitet sowohl röschere Mehle, wie die Ieinsten Schlämme' ein­
geschaltete Setzmapchinen werden überfi,üssig. Der Brausewasserverbrauch 
beträgt fiir leichte Schlämme 50-70 I, für mitlelschw'ere 70-100 I, für 
schwere Erzmehle 100-14.0 J. Der Stein'sche Planen herd und der 
L ü h r i g 'sche Verbandhel d konnten auf verschiedenen Wet'ken den Wett­
bewerb nicht aushalten mit dem Li n k e n b a c 11 'schen Kegelherde. Aher 
auch mit diesem ist in Trnnsvaal die Verarbeitung der Ieineren Schliimme 
gescheitert. Da bei dem Bar ts c h 'sehen Herde nur der IIerdteller und 
das Fund&mmt dem Stosse ausgesetzt ist, 50 ist der Venchleiss auf ein 
Minimum herabgedrüc,kt. Der Fe r l' a r i 'sehe Bandherd wird kaum die 
Resultate des S t ein 'schen Herdes el"Ieichen. (Berg- u. hültenmönn. Ztg. 
1895. 5~, 899, 408.) n?~ 

-Beitrag zur Chemie des Cyanidproeesses, 
Von E. A. Schneider . 

. Der übermässige Verbrauch von Cyankalium beim Cyanidprocesse 
wird folgenden 8 Ursaohen zugeschrieben: Ungenügende Neutralisation 
der Säuren, oxydirende Einwir kung des LuftEauerstoffs, Zersetzung 
des Cyanids durch die Kohlensäure der Luft. Verf. untersuoht desshalb, 
wie weit die einzelnen Punkte bfgründet sind. In Betreff der Oxydation 
der Cyanidlösung durch den Sauerstoff· hatte srhon Mac Laurin ge­
zeigt, dass Cyanidlösungen Sauerstoff absorbiren, das Maximum der 
Absorption sei bei .verdünnten Lösungen vorhand,en. Dabei blieb aber 
die Frage offen, ob Cyanat dabei gebildet wird. Verf. stellte sich zur 
Beantwortung dieser Frage 3 Cyanidlösu.ngen von 0,25 Proo., 1 Proc. 
und 10 Proc. Gehalt her, brachte diese LÖ3ungen in Flaschen, in wflche 
er gleichzeitig die zur Uebsrführung in Cyanat nöthige bereohnete 
Menge Sauerstoff hineingab; eine Serie blieb im Dunkeln, die andere 
setzte er dem Sonnenlichte aus, beide 6 Tage lang. Die erhaltenen 
Resultate ergaben, dae-s der Sauerstoff das Cyankalium zu Cyanat oxydirt, 
die Oxydation geht bei verdünnteren Lösungen leiohter von statten als 
bei concentrirten, ist aber nicht so bedeutend, wie man gewöhnlich 
annimmt. Der Gehalt an Cyanid wurde vor und nach der Einwirkung 
dnroh Titration mit Silber festgestellt. Zur Ermittlung der zersetzenden 
Einwirkung der Kohlensäure wurden die Versuche ganz ähnlich an­
gestellt. Dabei ergab sich als Resulte,t: Wenn gleIche Gewiohtsmengen 
Cyankalium in verschiedenen Quantitäten Wasser ge!öst sind, so wird 
die schwäohste Lösung ihrem relativen wie absoluten Gehalte nach am 
wenigsten angegriffen; wird aber die Lösung geschüttelt, also der Ein­
wirkung der Kohlensäure immer eine neue Obedläohe entgegengesetzt, so 
erleidet die schwächere Lösung eine stärkere Zersetzung als concen­
trirtere Lösungen. Um die Lösnng vor der Einwirkung der Luft zu 
schützen, versuohte Verf., dieselben mit einer dünnen Haut von Stein­
kohlenöl zu überziehen, was auch gelang. Bei Versuohen, die Cyanid­
lauP:e mit reiner Kohlensäure zusammenzubringen, ergab sich beim 
Oeffnen, dass sich in 'den Flaschen mit starken LÖ'lUngen ein Ueberdruck, 
bei schwachen Lösungen ein Vacuum gebildet hatte, die frei werdenden 
Gase waren Kohlensäure und Cyan wasseratoff. Für die Zersetzung 
giebt er folgende Formeln an: 

KCN + CO!j + H!jO = KHC02 + HCN 
2KCN + CO2 + H20 = K!jCOs + 2 HON, 

Cyanwassersloff kann alEo als solcher in Lösungen von alkalischen 
Carbonaten odElr Bicarbonaten existiren. Dabei ergab sich, dass eine 
solohe Lösung, die Gegenwart von Sauerstoff vorausgesetzt, ein vor­
zügliches Lösungsmittel für Gold ist. (Eng. and Mining Journ. 1895. 
60, 489 nnd 514.) nn. 

Uaber weisse ocler Schlackenztegel. 
Von Josef Bares. 

Beste Ziegel bekommt man bei der Verarbeitung der Schlacke von 
Chamoisit. Der aus solcher Schlacke granulirte Sand wird mit einer 
8-10 0 Balling 'starken Kalkmilch angemaoht nnd sogleich geformt, 
derjenige aus steierischem Siderit dagegen mit einer 18·gräd., und nach 
24 Stunden geformt. Ziegel aus weissen Schlacken müssen acht Tage 
vor dem Transport liegen, aus schwarzem 3 Monate. Der Kalk aus 
schwarzem biluminösen Kalkstein ist der geeignetste. Die Sohlacke 
muss rasch und vollkommen beim Granuliren auskühlen, die Kalkmiloh 
darf keinen ungelösohten Kalk enthalten. (Casopis pro pd\.mysl chem~ok)' 
'895. 5, 845.) 18 

Skizze aus dem ser bischm Bergwesen . Von J 0 s. Z d. Rau ~ 0. r. 
~Casopis pro pT~mysl chemicky 1895. 5, 388.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Experlmentaluntrl"nchungen 

iiber don Ur prling der BerUhmngsclektrlcltitt. 
\on C. Christiansen. 

10 dieser Arbeit handelt es si h darum, Dlohzawc1isen, da.ss die 
Gegenwart dei! a.uerBtoff~ bei d.lr ß 3rüb.rungselektricität von grosser 
Wichtigkeit ist. Ddr Verf. experimentirte mit Tropfenelektroden von 
Quecksilber und Ama.lga.men. Zuerst wurden die Potentialdifferenzen 
der Metalle, Magnesium, Alu.minium, Zink, Zinn, Blei, Eisen, Kupfer, 
Platin, Kohle, gemessen ~egen Laft, Wasseratoff, Kohlensäure und 
Sauerstoff mitte!st eineil Quadrantelektrometers. Sehr charakteristisoh 
sind die Versuche zwischen Zinkam 19am und Q'leok3ilber. Ei erga.b 
sich in L'l(t eine Abhä.ngigkeit von der Dauer des Versu.'}hes, iudem 
die Spannung zunahm. In saueratofffreier Atmosphäre zeigte sich diese 
Zunahme nioht, so dass wohl die Ursache der"elben in einer Oxydation 
des Amalgams gesucht werden muss. Versucne mit 'Cadmium-, Blei­
und Zitnamalgam ergaben dasselbe Resultat. Vielleicbt ist aber dieser 
Vorgang Dicht mit e'ner ohemisohen Oxydation identisoh, sondern eher 
mit einer Polarisa.tion wie die des Platins in Sauerstoff oder Wasserstoff, 
d. h. also in einer Oberfläohenverdiohtung der Gase. (Wied. Ann. Phys. 
Ohem. 1895. 56, 644) n 

Zur elektrolytl ehcn Dnl'.:Itcllung VOll lIagne~ium. 
Von F. OetteJ. 

Die elektrolytische Heratellung von Magnesium hlte bisher mit 
dem Uebelstande zu kämpfen, dass das Metall nicht in compacten Stücken, 
sondern stets in kleinen Kugeln auftrat, die sioh entweder gar nioht oder 
sehr schwer vereinigen )jessen. Als Gr~nd dafür ergab sich ein ganz dünnes 
Häutchen von Magnesia, welches dieKugeln überzieht. Dies verdankt seine 
Entstehung z Th. wohl demMagnesiumsulfti.t, weh'hes in dem als Rohmaterial 
dienenden Carnallit als Verunreinignng enthalten ist und in Berührung mit 
dem abgeschiedenen Metall Magnesia und schweflige Säure bildet, z. Th. der 
Gegenwart von Wasserdampf, welcher in der Schmelze zur Entstehung 
von Magnesiu.moxychlori 1 Veranlas~ung giebt, dess,en Elektrolyse an 
der Anode Chlor, an der Kathode Magnesiu.moxyd auftreten lässt. In 
etwas anderer Weise wirkt in der Sohmelze ebenfalls meist als Ver­
unreinigung auftretendes Eisenchlorid schädlich, indem es Strom verluste 
hervQrruft. Die Verunreinigungen des Rohmaterials müssen also ent­
fernt, die Sohmelze vor Wasserdampf geschützt werden. Eine dies 
ermöglichende Reinigungsmethode wird angegeben. Die n-aoh deren 
Anwendung doch noch auftretende geringe Menge von Magnesia kann 
durch Zufügen von FJussspath unsohädlioh gemacht werden, der das 
sich bildende Magnesiahlutchen wahrscheinlich auflöst, ein Mittel, das 
sich vielleicht anch für die elek.trolylisohe Darstellung des Caloiums 
als sehr brauchbar erweisen wird. Schliesslich beschreibt Verf. einen 
Apparat, weloher für Herstellnng von Magnesium im Kloinen im La.bo-
ratorium geeignet ist. (Ztschr. Elektrotechn. 1895. 2, 894.) Cl 

:Uagnetlsfrbarkeit des kilnstllchen n. natürllchen Nickelolsens. 
V'on O. Vogel. 

Nach Hopki nson's Untersuchungen können sich Niokeleisen1egirungen , 
namentlioh ein Nickelstahl mit 25 Proo. Nickel zwisohen den Temperaturen 
von einigen Graden unter 0 und + 580 0 C. in einem doppelten Zustande be­
finden, in deren einem er magnetisirbar ist, in dem andern nicht. Duroh die 
Abkühlung bis zu der ersten dieser Temperaturen geht er aus den uhmagne­
tisirbaren inden magnetisirbaren Zustand über, um bei einer Erhitzung auf 
die zweite wieder unmagnetisirbar zu werden. Von Leick untersuohte 
Meteoreisenproben zeigten sioh verschieden; die einen nahmen mehr oder 
minder starken Magnetismus an, andere einen schwächeren, wieder 
andere einen äu.sserst schwachen oder gar keinen. Die stark magnetisir­
baren Sorten verlieren ihre Magnetisirbarkeit, wie Eisen und Niokel, 
durch starkes Erhitzen mit folgender langsamer Abkühlung; dieses Ver­
haltens weg~n hält Cohen die Vermuthung für gerechtfertigt, dass 
ein Meteoreisen, welohes sioh wie weiohes Eisen verhält, 8t.!'-rk erhitzt 
worden sein muss, Als dann Cohan das Meteoreisen auf sein mag­
netisches Verhalten prüfte, so zeigte es sioh, wie weiohes Eisen, un­
magnetisirblr. Bei Wiederholung der Versuohe von Hopkinson 
ergab sich _ die Stärke des Magnetismus abnehmend bsi steigendem 
Gehalt an Nickel; aber weder Glühen, nooh starke Abkühlung brachten 
die von dem englischen Forscher beobachtete Wirkung hervor. Diesen 
Widerspruch werden somit weitere Versuche lösen müssen. (Ztschr, 
Elektrochein. 1895. 2, 396.) Cl 

Elektrisches Sch weissen. 
Von Fuchs. 

Verf. berichtet über neuerdings in Cöln angestellte Versuche mit den 
beiden elektrischen Schweissverfahren von Thomson und Lagrange­
Ho ho und giebt in ~iner Ta~elle folgende verwendbare Da.ten. Das 
erstere Verfahren besteht darin, die zusammenzuschweissenden Stücke 
stumpt aneinander zu bringen und einen Strom von hoher Stromstärke 
bindurehzuleiten j durch den Widerstand an der Berührungistelle wächst 
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die Temperatur bis zur Schweisshitze. In Amerika schW'eisst man auf 
diese Weise die zu den Dynamos verwendeten KDJ>ferdrähte. Nach dem 
andern Verfahren taucht man die die Pole einer starken Stromquelle 
bildenden Schweis3stücke in Sodalösung, der den negativen Pol einhüllende 
Wasserstoff erhitzt das :Metall auf Schweisstemperatur. 6 Proben nach 
T h 0 mso n (Flusseisen,ltfartinstahl,Schweisseisen,Schweissstahl) verbrauchten 
im l\littel pro 1 qcm 2,81- 4,87 e , 3 Proben nach L a grang e-lloho 
(Schweisseisen) 9,3-15,4 e. Letzteres Verfahren zeigt zwar einen grösseren 
Kraftverbrauch, kann aber auch so noch in vielen Fällen von Nutzen sein. 
(Berg- u. hüttenmönn. -Ztg. 1895. 54, 420.) 1m 

Ist A.ussicht vorhan(len auf ein Diaphragma, . 
das die Diffusion, nicht a~er die Stromblldung verhIndert ~ 

Von K. Ochs. 
Um einen Acoumulator mit zwei bezüglich des Kations umkehr­

baren Elektroden herzustellen, müsste man ein Diaphragma besitzen, 
welches neben seiner Widerstandsfähigkeit gegen den Elektrolyt auch 
die weiterm Eigenschaftfn hätte, für diesen undurohlässig, für die mit 
dem Strome transportirtfn Ionen durchlässig zu sein. Da ein solcher 
Acoumulator die gl össtmögliche Capaoität aufweisen würde, so verlohnt 
es sich, zu untersuchen, ob es Diaphragmen giebt, welche diese Fähig­
keit besitzen. Solohe könnten auf dreierlei Weise bergesteIlt werden, 
duroh eine Membran, welohe 1. durohlässig für den Elektrolyten, aber 
undUl:ohlässig für die Ionen wäre, welohe 2. die I onen hinduroh und 
den Elekrolyten hinein, aber nicht hindurohliesse, oder welche 3. weder 
den Elektrolyten, noch die Ionen hindurchliese , aber geladenen Ionen 
den Durchgang gestattete. Auf die erste Weise zu wirken, sohienen 
nach früheren Versuchen dünne Membrane aus Gold, Platin oder anderen 
Metallen, vorausgesetzt, dass nioht in ihnen vorhandene kleine Oeffnungen 
den Elektrolyten hindurchliessen. Dass dies aber der Fall war, sie für 
den anguegten ZWEok also nicht verwendbar sind, haben die Versmhe 
des Verf.'s erwiesen. Auf die zweite Weise functioniren die Nieder­
schlagsmembrane, Stoffe, in deren Poren die in Berührung kommenden 
Elektrolyte Niedersohläge bilden. Sie wären für bestimmte Zwecke 
wenigstens theoretisch brauchbar" wenn nioht, da keine Polarisation 
stattfindet, ihr wahrer Widerstand während ihrer Benutzung fort­
während wüchse. Da nun nioht daran zu denken ist, den Niedersohlag 
immer wieder aufzulösen, so sind auoh sie für den in Rede stehenden 
Zweok nicht brauchbar. Auf die dritte Weise würden dagegen Membrane 
von Quecksilber wirken, vermöge der Eigenschaft dieses Metalls andere 
MetaUe aufzulösen. Es gelang indessen Jlicht, soweit die Versuche dEls 
Verf.'a reiohen, solohe herzustellen, gelänge es ab6r auch, so würden 
sie in der Praxis nicht verwendbar sein. So bleibt die angeregte Frage 
nooh eine offene. (Ztschr. Elektroohem. 1895. 2, 598.) d 

Ueber dIe Bestimmung der Frequenz von WechselstrUmen. 
Von Th. Wulf. 

Um die Anzahl der Weohsef eines von einer Centrale ausgehenden 
Weohselstromes am Verbrauohsorte zu bestimmen, wird eine Mariotte'­
sehe Flasohe auf einem Eisenstativ von 0)5-1 m Höhe aufgestellt und 
dem letzteren ein hufeisenförmiger Elektromagnet bis auf eine Ent­
fernung vf?n 1-2 o~ genähert, dessen Wiokelung der Weohselstrom 
durohläuft. Das als Anker dienende Stativ erfährt dann bei jedem Strom­
weohsel eine kleine Erschütterung, die Ursaohe wird, dass ein Wasser­
tropfen aus der 2 mm im Durchmesser haltenden Ausflussöffnung heraus­
geschleudert wird. Der vorher unregelmässig sioh vertheilende Strahl 
löst sioh nun in gleiohmässig aufeinander folgende Tropfen auf. Be­
traohtet man diese durch eine stroboskopisohe Soheibe, der eine solche 
Gesohwindigkeit ertheilt wird, dass die Tropfen still zu stehen scheinen, 
so wird, -wenn n die Frequenz, s die Anzahl der Umdrehungen der 
Soheibe während t Seounden, k die Anzahl der Oeffnungen in der 
Scheibe ist, 2 nt = ks, woraus n leicht bestimmt werden kann. s wird 
mitte1st eines Zählwerkes oder eines Morsesohreibers, dessen Stromkreis 
bei jeder Umdrehung einmal gesohlossen wird, gefunden. Die Beob­
aohtungen waren bis auf 1/0 Proo. genau. (Oesterr. Ztsohr. Elektro-
teohn. 1895. 13, 665.) d 

Der Hysteresls-Compensator, 
Von Abdank-Abakanowioz. 

Die Fehler, die bei Mess-Instrumenten mit Eisenmassen auS deren 
Hysteresis entspringen, sollen daduroh vermieden werden, dass der 
magnetisohe Stromkreis mit einem oder mehreren Stahlkernen combinirt 
wird, deren Kraftlinien denen des magnetisohen Hauptstromkreises 
entgegenwirken. Man wählt Stahl wegen seines hohen Hysteresis­
werthes, während die den magnetisoben Hauptstromkreis bildenden 

sich aber bedeutend in Wahrheit. Denn die Anschaffungskosten sind 
jeweilig niedriger als der Preislistenpreis, die Unterhaltung prooente 
werden aber vom~ letzteren erhoben. Hat also die Sammlerbatterie 
Vorzüge in der ersten Anschaffung gegen Kosten von Kessel und 
Masohine, so sind dieselben durch Unterhaltungskosten bald aus- . 
geglichen. Verf. empfiehlt dagegen die Anlage von Gasmotorenbetrieben 
für abgelegene oder nur zeitweilig betriebene Strombedarfs- Bezirke. 
Lieg,t die Oekonomie des Gasmotors auch etwas unter derjenigen der 
grossen Dampfmaschinen, so ist sie dooh gegenüber kleineren Dampf­
maschinen gleich. Zieht man aber den Wirkungskreis des Kessels 
in Vergleich, so arbeitet der Gasmotor um 011.. 70 Proo. günstiger. 
Fernu stellt sich die Versorgung einer vereinzelt gelegenen Gas­
masohine bedeutend besser, als die einer Sammler!Statipn durch Stroin­
leitung. Die Ueberleitung von 3000 e bedarf nur der Kraft von 1 e 
bei Gas von 16 Kerzen, auf einer Länge von 1 Meile. Ein 61/-Rohr 
leitet auf 10500' Entfernung mitte1st Leuchtgas von 41/ Wassersäule 
Ueberdruok 240 e , wenn man für 1 e 25 ebf reohnet. Dieses Rohr -
würde . 334950 lbs wiegen, entsprechend 418691bs Kupfer. Z~ vor­
stehender Uebertragung bedürfte man aber 53540 lbs Kupfer bei 220 V. 
Ueherleitungsspannung. Nach Verf.'tl Ansioht ergiebt die Verwendung 
voJt' Wassergas nooh besonders günstige Resultate. Eine Anlage für 
400 Kilowatt braUCht etwa 27' X 54' Platz, ' wenn alte Apparate zu 
ebn~r Erde angeordnet werden. Die Mehrzahl könnte aber auch über 
der Maschinen-Anlage Platz finden. Die Kosten einer solohen Anl~ge 
berechnet Verf. auf Doll. 10,38 = J!. 2. 3 S. für die Pferdestärke. 
(Journal Gaslighting 1895. 66, 1345.) 

Die- .Ansichten tlber den Werth des Wassergases silld wohl etwas su rosig. 
Die allerdings unbestreitbare Billigkeit gegen Kohlengas wird grösstentl~eils 

dllrch die erforderliche Carburation und die grässeren Maschinell-Dimensionen 
aufgehoben. Letztere beiden Erfordernisse sind ' durch den gerillgen Heizwertl6 
des Wasscrgasfs bedillgt. kt , . . 

ElektrIsche Uhren- und ZeltsignaleinrIchtung 
in der Gusssfahlfabrik von Friedrich Krupp in Essen. 

Von J. H. West. 
Eine Normaluhr von C. Th. Wagner in Wiesbaden regulirt den 

Gang von 20 in den Werken vertheilten Uhren, indem sie den 
Stromkreis von 5 Trookenelementen No. 2, Patent Hellesen, in 
den die Uhren eingesohaltet sind, in jeder Minute einmal vorüber ... 
gehend so schliesst, dass di'e Stromrichtnng stets abwechselt. An den 
Wochentagen sendet sie zugleioh den Strom in einen zweiten Strom­
·kreis und bringt dadurch drei, ,, an versohiedenen Stellen des Werkes 
befindliohe Nebelhörner zum Tönen. An Sonntagen wird diese Signal­
einriohtung selbstthätig, an ' den übrigen Festtagen mitte1st eines ein­
fachen Handgriffes ausgesohaltet. Die von Reinisch herrührende 
Anlage ist bereits seit 2 1/ 2 J a.bren im Betrieb. und hat sich du~ch 
ihre Einfac]lheit und Sicherheit nioht nur in 'technisoher Hinsioht, 
sondern auoh in Betreff des von ihnen auf den Betrieb ausgeübten 
günstigen Eihflusses sehr bewährt. (Elektroteohn. Ztst'hr. 1896.17,2.) d 

Ueber einen KurbüwIder&tand der 'FIrma Siemens & llalske. 
Von A. Raps. . 

Bei dem besohriebenen Apparate wird durch feste Verbindung der 
aufeinander 'reibenden Theile bewirkt, dass der Uebergangswiderstand 
zwisohen Kurbel und Zuführungsstift niemals über einen gewissen Betrag 
steigen kann. Er wird theils für Messbetriebe von 100000 Ohm, theils für ' 
solche von 100000 hm gelitlfert. (Ztschr. Instrumen ten k. J 896.16, 24 ) tn 

DIe Luge der Elektrotechnik 1m Jahre 1895. 
Aus dem vergangenen Jabre sind technische Fortschritte von grosser 

Tragweite nioht zu verzeiohnen, wohl aber ein energisohes und vielfaoli 
erfolgreiches Vertiefen auf den in Angriff genommenen Gebieten. Nament­
I~ch hat die elektrisohe Kraftübertragung, insbesondere duroh Drehstrom 
an Ausdehnung gewonnen i auoh auf dem Gebiete der elektrisohen Ba.hnen 
herrsoht rege Thätigkeit. Die geschäftliohe Lage ist seit Mitte 1894 
eine bessere geworden. Dooh wird allgemein über die sehr gedrüokten 
Preise und das Vordringen fachunkun~iger Elemente geklagt, welche 
Umstände nicht ohne Einfluss auf die Güte der Erzeugnisse bleiben. 
Bemübunge~, diesen Uebelstand zu beseitigen, treten indessen in er-
freulioher Weise hervor. (Elektroteohn. Ztschr. 1896. 17, 1.) d 

U eber neue Normal widerstände der Firma Sie m e n s & Hals k e. 
Von A. Raps. (Ztschr. Instrumentenk. 1896. 16, 22 .) 

Elektromagnete möglichst geringe Hysteresis haben müssen. (Oesterr. 17. Gewerbll'ch~e M,'tthel'lungen. 
Ztsohr. Elektroteohn. 1895. 13, 669.) d 

Äccumulatoren-ßatterie und Gasmotor. Pergament-Papierschliillche zur Dialyse. 
Von Nelson W. Perry. Die von der Firma C. Brandeg.ger, Ellwangen, angefertigten 

Verf. äussert sich abfällig über das Verfahren der Fabrikanten, Sohläuche aus Pergamentpapier sollen besonders für Zweoke der Dialyse 
die Unterhaltung der Sammler nach Procenten des Preislistenpreises in der chem. Technik geeignet sein und wurden hierzu bereits vor 25 Jahren 
zu übernehmen. Es ersoheint der Satz von 10 Proo. gelinde, steigert .... von Prof. W. Kühns, Heidelberg, empfohlen. (Naoh einges.Orig.) 0 
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